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Gottfried Noth DU} 60 Geburtstag

» Nu wıl iıch Hertzog Georgen als meinem un: Me1lnes Euangeli) teinde, die ehre
un: den diıenst iıcht thun R das 1st eine der vielen Außerungen, dıe das Ver-
hältniıs VO  } Luther un: Herzog ecorg kennzeichnen. Andere sınd be1 weıtem
drastischer. Be1i lische sprach Luther VO  - Georg als dem tollen Hund,;* dem
bösen? der auch dem gottlosen enschen.* Er nannte ih VO 'leufel besessen,”
Anabaptısten,“ 532, ecorg wute LLUIN eun Jahre lang.‘ Luther warf iıhm
VOT, verführe dıie Bıschöfe,‘ spreche Giott un se1n Gewissen,” oder
meınte, W as bedeute ein todeswürdiıger erbrecher der » ein Huüurleim«

Herzog G6OTE: Der Vergleıch, der Satan gehöre in dıe Hölle w1e erzog
Georg nach Dresden, “ ze1igt, in welcher '"liefe der Seele die Feindschaft be1i Luther
ruhte.

uch schriftlich hıelt TLuther sich nıcht zurück. Daß eine Abschrift seines Briefes
[0)09| Junı Wenzeslaus Link 1n Nürnberg” in Georgs Hände geriet, führte

einem scharten Schriftwechsel mı1t eorg, 1n den sich auch Georgs Hofkaplan
Cochläus mengte,”* un d Anklagen be1 Luthers Landesherrn, einem Vetter
Georgs, der schliefßlich Schriftstücke, die eorg oder andere Fkürsten un Perso-
Nnen beträfen, mi1t der Zensur belegte  14 1533 mußte Luther sıch schon wıieder,
diesmal iıcht NUur Beleidigungen Georgs rechtfertigen,”” ZUuU denen sıch
in seinem Briefe dıe verfolgten Leipzıiger VO Aprıl"” hatte hinreißen las-
sSCNMH., In diesem Zusammenhang belastete iıh auch se1in Briet den Leipziger RBür-
germeıster Wolf Wıedemann VO 27 Aprıl.”“ Dalß 6S eorg echt erregte,
WE Schmähungen ıcht L1LLUTr in abgefangenen der SONsStwI1e erhaltenen Privat-
briefen, sondern in gedruckten Schriften Luthers lesen mußte, 1st NUur VeOI-
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ständlıch. Um beachtlicher 1st CS; mı1ıt welcher Mäßigung eorg gewöÖhnlıch auf
Luthers persönliche Angriffe antwortete Der Fürst legte sıch 1er eine Zurück-
haltung auf, die 1n Gegensatz steht dem üblichen Jargon der Zeıt, den andere
Gegner Luthers un diıeser selbst LUr gut brauchen wußten. Be1 Luther
häufen sich regelrechte Beschimpfungen w1e » HWPOTATOUNWPÖV 1: »schendlicher
Meuchler«,*® blasse«, die »dem hymell mıit yhrem hohenn bauch«
y} trotzt ({

Zunächst muß 6S wundernehmen, WwI1e Luther, VON dem WIr soviel Seel-
kennen, seine Feindschaft iıcht einmal zurückstellte, als persönlıches UN-

glück ber Georg hereinbrach. Er 9 das Sterben VO  — Georgs Leibes-
erben und dessen eigenen Iod für ein Gottesgericht erklären.“ Er verfolgte
Georg bIs ber den TIod hinaus; enn mi1t den staärksten Ausdrücken beteuerte CT,
daß dieser selbstverständlich in der Hölle schmachte.“* Größeren Haß ann ohl
nıemand beweısen, als wenn CIs W1e€e Luther 542 Sagt, »hab den hertzog (Ge0OTr-
SCH ZCU tode gepett«.““ Die Intensität der Feindschaft zeigt auch se1n Bericht, nach
dem Gebetsmüdigkeit vertreiben pflegte, indem sich einem heftigen
Zorn un brennendem Haß auf die » Undankbarkeit un das gottlos Wesen der
Wıdersacher, des Papsts mit seinem Geschwürm und Gewürm«, König erda1-
nands, Herzog Georgs, Zwinglıs yerwärmte«.“*

Wenn Luther haßte, haßte mıiıt allen Kräften der Seele, SCNAUSO w1e Zzu

Zartester, dankbarster, tıefster, auch langmütigster Liebe faähıg WAaFr. Daß dabei
der Ursprung VO Liebe und Haß be1 einem derart seiner Sache verhafteten Mannn
WwW1e Luther icht wesentlich 1m Persönlichen gesucht werden darf, INa dieses
auch manche chärfe 1in seiner Ablehnung hervorgerufen haben, ist selbstver-
staändlıch. Zunächst scheint CS auch erstaunlıch, daß diese egnerschaft überhaupt
existierte; enn zwischen Wıttenberg und Dresden gab CS mehr als eine Parallele.

Luther Wr Theologe. Georg WAar ZWAaTr weltlicher Herrscher:; aber da ZuUuUerst
für dıe geistlıche Laufbahn bestimmt SCWESCHN WAär, hatte eine we1lit ber seinen
Stand hinausgehende Bıldung erhalten. Er Wr iıcht ur des Lateinischen mäch-
tig, sondern auch weıt in theologische Fragen eingedrungen, dafß mit ungec-
I5 Br 4, 12855 Luther übersetzte selbst mıt »den aller nerrichten (WA H, 40, f)
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woöhnlicher Anteijlnahme der Leipziger Disputatiıon hatte folgen zönnen. Wenn
auch, w1e sich zeigen wırd, wen1g wI1e Luther dıe etzten theologischen 1fte-

TC1IZECEIN zwiıischen ıhnen systematisch klar erkannte, konnte eorg doch als
gebildeter un schreibgewandter Gegner ıcht LLUI theologische Angriffe parıe-
ren, sonder auch selbst unternehmen.“ Gew10 blieben seine Lieder Qualität
weiıit hınter denen Luthers zurück. Er lıeferte damıt höchstens volkstümliches
Propagandamaterıal. ber sich j1er doch aut eın Gebiet, auf das ıhm
nıcht leicht ein Standesgenosse folgen Izonnte.

Dieser ungewöhnlıch vorgebildete Fürst förderte icht NUr seinem Hofe dıe
Beziehungen dem führenden Humanısten der Zeıit, Erasmus VO  - Rotter-
dam, sondern trat auch selbst miıt ıhm 1n Verbindung. Wır haben in Dresden
w1e in Wittenberg einen Mittelpunkt, 1in dem der Humanısmus dıe besten eister
bewegte, Sanz schweıgen VO  en der Landesuniversität des Herzogtums in Leıip-
Z1g, eorg dıe Wissenschaften und den Humanısmus stärken und anl-

zubringen suchte.“ Seine Schuld W alr nıcht, w EenNll die theologische Fakultät OFt
den Staub icht abschüttelte, sondern anders als das moderne Wiıttenberg
’Thomısmus festhielt.“‘

In besonderer Weise schiıen eorg un Wıttenberg dıe Sorge dıie Retorm
der Kırche verbinden. 21 hatte eorg 1n Worms Aufsehen erregt und dıe

päpstlichen Abgesandten erschreckt, als auf dem Reichstag den Beschwerden
der Stände zwolf sehr ccharfe eigene hinzugefügt hatte, dıe annn auch fast alle
1n dıe (GGravamına der Deutschen Natıon aufgenommen wurden. Im eigenen
Lande mahnte ecorg dıe Bischöfe, deren Sprengeln se1ne Gebiete gehörten,
rastlos iıhre Pflichten Er teilte ıhnen Klagen mi1it üblen Lebenswandels
der Geistlichen, Unordnung in den Klöstern der Übergriffen der geistliıchen
Jurisdiktion. Er ersuchte entweder unmıittelbar Abstellung der Schäden“® der

25 Vgl Hans Becker H érzog Georg UÜO  S Sachsen als hirchlicher und theologischer Schriftsteller.
ARG (1927), 161

26 Vgl Heinrich Freiherr VO  ; Welck Georg der Bärtıge Herzog VvoN Sachsen. eın Leben un!
Wirken. Kın Beıitrag ZUTLC Deutschen Reformationsgeschichte. Braunschweig 1900, 65

27 Vgl Heinrich Bornkamm: Kampf das Evangeliıum., Die Reformatıon In Leipzig. In Heıin-
rich Bornkamm : Das Fahrhundert der Reformation. Göttingen 1961, 142

28 Felıcıan Gess: Akten und Briefe DU} Kirchenpolitik Herzog Georgs 7919}  x Sachsen und Leıip-
Zig 1905 un! 1917, LV1,; Anm. (23 02). L VIIL, Anm. I (35 O  9 OI)1 Anm
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bat gemeinsame Besprechung der Fälle zwischen geistliıchen Deputierten un
herzoglichen Räten.“ Darüber hinaus ahm selbst das echt 1in Anspruch, Miß-
stande ın der Kırche abzustellen, Reformen durchzuführen und sich in Kloster-
angelegenheıten mengen.“” Schon 503 hatte eorg vergeblıch das Ansınnen

den aps gestellt, dıe Strafgewalt ber dıe Geistlichen in die Hände eines
Konservators legen, der VO Herzog beruten se1 un der sich nach dessen
üunschen richten habe.“ Am Januar 523 bat den Bischof Johann VII
Von Meıßen, eine Petition dıe Kurıe richten und anderem eorg das
echt verschaften, alle unwürdıgen Pfarrer ihres Amtes CHtSCtzZeIL die freı
gewordenen Stellen aber mıt tauglıchen Leuten versehen. Lediglıch dıie Rechte
der Kollatoren wollte wahren.“ Schon Begınn seiner Regierung hatte die
Kurıie gebeten, ıhm die Vollmacht FA b Visıtation samtlıcher Klöster seines Landes

3übertragen. Diese wurde damals LUr dıe zuständıgen Bischöfe verliehen.®
Deshalb hatte ecorg zunächst dıiesen dıe Anregung bzw. den Befehl ZUTLF Visıta-
t1on der auch AI Reform der einzelnen Klöster gegeben.“ Seit 1535 Zing
schließlich azZzu über, die Klöster seines Landes selbst visıtıeren lassen und
ihre gesamte Verwaltung seiner Leıtung unterwerten hne Rücksicht auf dıe
geistlıchen Behörden Noch 525 erinnerte siıch ecorg SCIN Luthers I hesen-
anschlag. Er schrieb ıhm damals: » Do wollen WIr dır nıcht bergen, das WITr deyner
schrıft erstlıch, do S1IE aUSgaANSCH, ZU teyl gut gefallen gehapt, + den WIr haben
gehofft, W CS besserung der miıisthbrauch under den Cristen.«“ Wıe Luther WAar

2 Gess AaO, (14 1500) un Nr 160 (1 20) p (14 21) und Felıcıan (zjess:
Die Klostervisıtationen des Herzogs Georg Ü“O  S Sachsen ELT A Le1ipzig 1888, un
Georg verordnete die Bestrafung VO  $ Geistlıchen (Gess AaQO, Nr. 706 13 24]), traf
energische Maßnahmen SC den Konkubinat (Nr. 21 L20 LA 617 |I 2419 verbot
einem bte dıe Abhaltung einer Kapitelsıtzung (Nr. 6852 119 2420 jeß den Propst eines
Nonnenklosters ersuchen, für dessen Insassen bessere Predigten halten (Nr. 33 23 17]);
wünschte über das Ergebnis VO:  >; Abtswahlen unterrichtet werden (Nr. 741 30 24]),
CIZWaAaANS dıe Absetzung eines hne se1n Wıssen gewählten ungeeigneten Abtes 08
und verfügte hıer die Schließung (Nr. T4 3 13 241 dort die Wiedereröffnung eines Klo-
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3 I Gess AaO,
32 Gess AaO, Nr. 424,
33 Gess AaO,

Siehe Anm 28 auf 3
35 Gess AaO, Nr. 11095-

31



ein Gegner des Ablaßhandels,“ WEeNnn auch be1 dem Fürsten VOT allem soz1ale*‘
un finanzpolıtische” Motive wesentlich Sowohl in Dresden als auch 1n
Wiıttenberg wußte 111411 sıch verantwortlich für das christliche Leben un: das
Seelenheil der anvertrauten enschen.“”

Die tiefste Übereinstimmung zwischen den beiden Gegnern bestand aber darın,
daß jedem die eigene Selıgkeıt unendlich wichtig W  - Luther Wr deshalb 1Ns
Kloster un: wurde darüber ZU Reformator. ecorg opferte ıhr icht
LLULr el Zeıt und Mittel, sondern W drLI selbst bereit, der katholischen Kırche
wiıllen, die ıhm heiılsnotwendıg schien, landesherrliche Macht seine Stände“
und selbst das Reich“ abzugeben. Dafß diese Opfer einer trommen christliıchen
Gesinnung en  en sind, beweilst nıcht 1LUFr seine gesamte schriftliche Hınter-
lassenschaft, sondern vielleicht se1in terben. Nach dem Bericht Veıt Ludwig
VO Seckendorftfs soll se1in Leben mit dem Gebet beschlossen haben 9 Iu igitur

adjuva, Salvator Jesu Christe, et miserere me1 pCI acerbam passıonem 1LL1OT-

temque tuam. «“ ‘ Irotz dieses vielen Gememsamen bestand zwanzıg Jahre lang
bıs Georgs Tode, bıttere Feindschaft zwıschen Wiıttenberg und Dresden afür
lassen sich dreierlei Ursachen finden, dıe allerdings CNg mıteinander verknüpft
Ssiınd. Die hängt mıiıt Georgs Herkommen und seiner persönlichen Entwick-

36 (jess: AaO, Nr. 1897
(iess AaO, Nr. 159,

38 Das beweist die Förderung der Ablässe, die seinen uen Staädten Annaberg un Altenberg
kommen sollten Gess AaO, Nr. fi‚ 71; 424, 5)

Be1 diesen Reformbestrebungen Georgs darft InNnan dıe 'latsache nıcht überbewerten, daß sie ın
auffallender Parallele stehen den damals allgemeın üblichen Versuchen, das landesherrliche
Kırchenregiment durchzusetzen. Gewiß Wr Georgs landesherrliche Kırchenpolitik eine Fort-
SEIZUNG dessen, W as seine Vorgänger bereits begonnen hatten. Und seine Behauptung, » Er
wehre 1n seinem Lande selbsten Pabst, Kayser un! JTeutscher Meister« (Justus Hashagen: Staat
un Kıiırche D“Oor der Reformation. Essen 193 I; 556) entspricht durchaus dem Motto: Dux Cliviae
est PapDa ın terr1tor10 S5SUO. ber Georgs landesherrliche Kırchenpolitik entsprang neben dem
Unabhängigkeitsstreben un dem Kıngen Macht auch seinem Verantwortungsbewußtsein,
das gegenüber der ırche wIeE überall bewährte. Dadurch ist Georgs Kırchenpolitik 1in 9anz
anderem Maße legimıtiert als die oft weıtgehend egoılstischen Zwecken dienende seiner fürst-
lıchen Standesgenossen, mochten s1e U:  w} katholischen der evangelıschen Glaubens se1n.
Vgl rıch Brandenburg: erzog Heinrich der Fromme 7019)  S Sachsen UN: die Religionsparteien
ım Reıche (1537-154I1) Neues Trch1v für Sachsische Geschichte e (1896), 135
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lung N, dıe zweıte mıiıt seiner polıtıschen Stellung un Einstellung, dıe
drıtte besteht 1n dem unterschiedlichen theologıschen Ansatz der beiıden Männer.

Der Gegensatz zwıschen Luther und Georg zeigte sıch ZU ersten Male und
gleich 1n massıver OoOrm während der Leıipziger Disputation. eorg hatte dıe
zunächst durch Eck veranlaßte Disputation manchen Widerstand VO  - seliten
der theologischen Fakultät und der Kırche“ betrieben. Er wollte den uhm seiner
Universität fördern,“ und CS Wr ıhm ıcht unlıeb, daß w1e€e meınte ber en
Ablaß verhandelt werden sollte

1eweıt Georg zunächst außer dem Reformanliegen Luthers VO  - den theolo-
gischen Belangen der Disputation berührt WAafr, 1äßt sıch ıcht° Jedenfalls
konnte auf rund seiner Vorbildung der Diskussion gut folgen und hat,
der ermuüdenden Methode, mı1t anderem Interesse teılgenommen als mancher der
Leipzıger IT’heologen, wWwWenn auch die Behauptung, »dıeselbigen alle, welche alle-
ze1it neben Eckio saßen, schlieften sanfft, fleißig höreten s1e

C 45 VO dem Augenzeugen der Pointe wiıllen verallgemeinert sein
dürfte. Seine innerste Beteiligung beweilst Georgs temperamentvoller Ausbruch,
VO  w dem Sebastıan Fröschel spater berichtete: » Eins aber muß ich das iıch
auch selber gehöret habe, das sich 1n der Dısputation begeben hat in Beyseyn des
Hertzog Georgen, der offtmahls 1n die Disputation kam un deißig zuhöret, das
auf einmahl Martın Luther seliger dıese Worte ZUI1 Ecken, der ıhn
art beschweret mıt Johann Hussen: Lieber Hr Doctor, Non Articuli
Hussiticı SUNT Haeretic1. Darauff sprach Hertzog Georg mi1t lauter Stiımme, laut,
daß INalls ber das gantze Auditorium höret: Das walt dıe Sucht und schüttelt
den Kopff un: setzet beide Armen 1ın dıie beiden Seiten. Das habe iıch selber gehö-
Tet un gesehen. «“ Dieser Ausbruch galt iıcht irgendeıiner bDelıebigen theolog1-
schen Streitifrage. Dafß eorg 1er tiefer beteiligt WAäl, aßt sıch auch daraus erken-

43 Gess AaÖO, Nr. 63 fl)
Gess AaO, Nr. 65

45 Sebastian Fröschel: Von der Disputation Leipzig. Unschuldige Nachrichten VO:  - Alten un!:
Neuen 'Theologischen Sachen. Leipzig 1717, I

4.6 Fröschel: AaOQ, 8 Fröschel kann nach tto Clemen (Eın gleichzeitiger Bericht über dıie Leip-
zıger Disputatıion. Neues Archiv für Sächsische Geschichte 51, 1930], 44), obgleich se1in Bericht
wahrscheinlich ISI 566 nıedergeschrieben wurde, doch als Quelle ersten Ranges gelten.
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NECN, daiß in einer Unterredung Luther gegenüber auf diesen i’unkt zurückkam,
indem ıhn ermahnte, W C111 wıder die Hussıtten sel, Wwie beteure,
möchte doch einmal wider S1€e schreiben, damıt aus allem Argwohn äme.“‘
Und och in seiner ersten nachweisbaren Beschwerde über Luthers Ketzere1 1n
seinem Brietfe den Kurfürsten Friedrich VO Dezember E IO cschriebh CT,
dafß dıiese » fast Pre gisch « sel,;  48 un:! berichtete, dafß y»der pfarer Y Leutmarıcz

borgern VO  A Leutmarıicz Dey doctor Martınus geWeESLT se1nN, och vıl
mols botschafft bDey 1m haben, dy doch erczketczer se1int. SO werd iıch och Sal
glaublıch bricht, das ber Vviım menchen in Bemen und(er) beyder gstalt MIr
(mehr) se1n worden, den VOT der ”Zzcelt SCYIICI predigt &r 5 und W anl meınt,
A het doctor Z Wiıtenberg, wWer her bıischoft ader heresyarcha ZCU

rage n

urch dıe Außerung Luthers WTr Georg einer csechr empfindlıchen Stelle SCc-
troffen worden. Hıer mußte dıe Not seiner Multter 1donıie VOTL ıhm auftauchen.
Diese Mutter hatte zeıitlebens das Seelenheıil des Girofßvaters gebangt. S1e W ar

die 'Tochter des Böhmenkönigs eorg Podiebrad SCWESCHL, der AaUs$s dem hussıti-
schen del des Landes gewählt worden WAar. Er hatte ZW ar Aaus polıtischen ück-
sichten »beıider Wesen bıs seinen lod gynädiglich beschützt und beschirmt«,“*
WTr aber als Utraquist 1465 VO apst mıiıt dem Kirchenbann belegt, abgesetzt
un samt seiner Famılıe verflucht worden. IDDamals W arl Sıdonie sechzehn Jahre
alt BCWESCNH. S1e wandte sıch spater wıeder der katholischen Kırche Mögen dıe
Bemühungen ihres Bruders Heinrich, der beweisen gesucht hatte, daß die LÖ-
SUNg se1ines Vaters VO Banne och rechtzeıt1g VOT dessen ode erfolgt sel,; viel-
leicht VO  } Erfolg gekrönt BCWESCN se1n,” für Sidonie blieben dıe erschütternden
47 (iess: AaO, Nr. 1195 auf 475
48 Gess AaO, Nr. 146

VO  =; Langenn Züge adus dem Famıilıenleben der Herzogin Sidontie. Dresden 1852,
5 tto Eduard Schmuidt: Des Böhmenkönigs Georg UO  S Podiebrad Lösung UÜO Kırchenbann

un SEIN T’od. Neues Archiv für Säachsische Geschichte 59 1938]1, stellt ayıt Grund einer
neugefundenen Urkunde über die Aussagen des saächsıschen (;esandten VO Oktober 1495
den Sachverhalt jedenfalls dar. Danach se1 Podiebrad JTage seines 'Iodes 1n Rom VO

Bann gelöst worden un! als gläubiger Katholık gestorben. Allerdings muüßhte be1 einer Aus-
wertung der neugefundenen Urkunde mehr beachtet werden, daß der Zeuge gerade dıe
wesentlichen Artıkel 14-15 nıcht bestätigte, die die tatsachlıche Freisprechung, die Absendung
eines Bischofs VO:  - Rom nach Prag und dıie Tatsache, daß Podiebrad als gläubiger Katholik
gestorben sel, belegen sollten 63) Und seine Schilderung der päpstlichen Audienz 62) kann
auch als Vorverhandlung un nıcht als Lossprechung selbst gedeutet werden. Jedenfalls bestritt
Paul II späater ıne Lösung VO Bann 43)
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Jugendeindrücke unvergeßlich. Bıs iıhrem odeWr CS iıhr das heiligste Anliegen,
dıe Seele des Vaters aUus der ewıgen Verdammnıis lösen un! das vermeıntlıiche
Unrecht, das der Kırche angetan hatte, sühnen. Zwar findet siıch eın
mittelbarer inwels auf diesen Anlaß ıhrer übersteigerten Frömmigkeıt, die sich
1n »hıtzıger Andacht« ‚51 angstlıchem Beachten frommer Übungen un Häufung
kırchlicher Leıistungen zeıgte; aber der Name ihres Lieblingssohnes un dessen
Bestimmung ZU geistlichen Beruf deuten auf diese Zusammenhänge. Georg
W ar napp fünf Monate nach dem ode Podiebrads August 147 92 geboren
worden.“

Ihre CNSC, gesetzliche Frömmigkeıt, dıe typısche Volksfirömmigkeıit der Zeıt,
übertrug die Multter auf den Sohn, w1e WIr AaUuS$s ihren Briefen sehen. Die Beichte,
dıie Multter Gottes, Heılige, der Rosenkranz, abergläubische Gebete, Weıhegaben,
TOoMMEe Übungen, Hochschätzung des Klosterlebens SsSOWwie der Seelenmessen
spielen darın eine große Rolle** Die angstlıche orge für das ewı1ge eıl ent-

SPIrang einer abergläubischen Furcht VOILI (sottes Zorn un! seinem Strafgericht. Die
Strafe Giottes meınte S1e 1n jedem Unglücksfall, besonders 1m plötzlıchen 'Iod
ihres Vaters und 1mM Sterben ihrer Kınder sehen. Ihren Sohn mahnte S1e einmal
primıtıv un MAasS1IVv: » Gedenk das Geneschel, das dır lieber Herr ZU9C-
schickt hat un dır damıt gedräuet un vielleicht, du dich 1n dem ıcht besserst,
dır och 1e1 Erschrecklicheres zuschicken möchte. «” Eis gelang ihr, in
Georg den gleichen frommen Eıfer für die katholische Kirche entfachen. Und
Georg wiıch, gewissenhaft, und aufrıichtig, w1e€e WAafl, ıcht VO dem, W as

in seiner Jugend als (GGrund gelegt worden Wdl, auch als durch außere Verhält-
nısse CZWUNSCH wurde, dıe geistliche Lautfbahn aufzugeben und miıt siebzehn

5 I VO  } Langenn: AaO,
52 Der 13 ist auf Grund der Berechnung 'Iheodor Distels (Der Geburtstag des Herzogs Georg

Sachsen. Neues Archiv für Sächsische Geschichte BAn 170 nach einer der gefunde-
1L1C)  3 gedruckten Grabinschriften AaNnNSCHNOMIM worden.

53 tto Vossler (Herzog Georg der Bärtige und SEINE Ablehnung Luthers. Hıstorische Zeitschrift,
184 IO05M1; 272 spricht be1 Hecker (Religion und Polıtik In den etzten Lebensjahren
Herzog Georgs des Bärtigen VO  - Sachsen. Leipzig ro012); der ebenfalls AUS diesen Zusammen-
hängen die relig1öse Haltung des Herzogs erklären versucht, VO  - einer ygeistreichen Hypo-
these« un »ungewIissen psychologischen Deutung« (285 ) Wır meınen, daß die angeführten
Jatsachen ine größere Wahrscheinlichkeit bedingen.
Vgl Gess AaO, un: Elisabeth Werl Herzogin Sidonze 1919}  S Sachsen UN ıhr ältester
Sohn Herzog Georg Herbergen der Christenheit 1959, 8"191 bes

55 VO:  =) Langenn: AaO, 16
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Jahren die Regierungsgeschäfte Stelle seines Vaters leıten, der 1n Kämp-
fen tür das eich 1n den Niederlanden stand. Die dauernde Überforderung
in der damalıgen 1E INa in ıhm icht LLUTL das Verlangen nach Autorıtät, wWw1e
s1e die katholische Kırche darstellt, gestärkt, sondern auch dıe Sorge VOLC ODDO-
sıtioneller Gesinnung SOWIl1e dıie angstlıche, starre Wahrung des Rechts und der
Iradıtıon, dıe seinem Wesen ohnedies lagen, gefördert en

S50 W ar der NeunundzwanzıgJährige, der nach des Vaters ode 1im Jahre 5 0O
dıe Regierung übernahm, der fromme, aber auch durch dıe Eıgentümlichkeiten
der mütterlichen Frömmigkeıt gepragte xatholische Fürst, der siıch seinen Jau-
ben 1e] kosten heß Er unterstutzte E dıe Gründung eines Barfüßerklosters ın
nnaberg 5OI un gedachte seiner in seinem »letzten Wıllen« VO  - Er legte
1516 den Grund für das Coelestinerkloster auf dem Königsteın. 1513 hatte
»auf ewı1ige Zeıten« eın Kapıtal VO  . OOO Gulden hinterlegt, damıt im Dom
Meißen dıe TEL etzten Tage der Karwoche teierlıch begangen würden. FEuür Leıp-
zıg stiftete ebentfalls 2000 Gulden, damıt eweıls Gründonnerstag, Kartre1i-
Cag und Ostern auft öftentlichem Platze ein geistliches Schauspiel VO Leiden,
Sterben und der Auferstehung Christ1 aufgeführt werden könnte. Zur besseren
Ausbildung der Geistlıchen für dıe Stadte stellte ecorg Jährlıch eine Summe VO

0]0]  ® für dıe Leipziger Theologiestudenten ZUrTr Verfügung. Er erhöhte das
Gehalt jeder geistlıchen Stelle 1 OO FL Wıe seIN Vetter Friedrich der Weıse in
der Wıttenberger Schloßkirche wollte durch eine Reliıquiensammlung in der
Marıenkirche 1n Annaberg seinem Lande ein besonderes Heılıgtum schaften. 5O1I
hatte der 1496 gegründeten » Neuen Stadt Schreckenberge« den Namen
seiner Lieblingsheiligen, der Spenderın edler Metalle und des Reichtums, pCcCHC-
ben Den ult der heiligen Anna förderte auf ede Weise. Durch die Kanonisa-
t10n Bennos, dıe sıch sechsundzwanzig Jahre lang el eld un Mühe kosten
lıeß, wünschte CT, einen Landesheılıgen bekommen.

Als dieser Fürst dıe vermeıntliche 5Sympathieerklärung Luthers für dıe Böhmen
hörte, standen ıhm die seelische Not seiner Multter un dıe Gefahr, dafß durch den
Ketzer viele vertührt werden und ihres Heıls verlustig gehen könnten, VOTLT Augen
56 Die Bemerkung VOIl Gess (a40, LXXI), daß der Achtzehnjährige kaum selbst die Regierung

seiner Hand gehabt habe, wırd durch Georgs Briet seinen Vater VO 27 1490 unwahr-
scheinlich gemacht. Von den Geschäften heißt da »denen ich als ın junger Herr un! doch
regjierender Fürst nıcht gut als der Herzog selbst vorstehen kann, obwohl ich DEIN tue
un: nach all meınem Vermögen begierig bıin«. Georg nnn sich selbst einen »Jungen, unßc-
übten Regierer« ( Werl AaO), aber NUur 1n der Fassung Festschrift Rudolftf Kötzschke 1947,
|Masch. ]
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Das überwog alles andere, W as ih: vielleicht miıt Luther hätte verbinden können,
el weıtem. Nun blieb 1L1UTX erbitterte Gegnerschaft den Abtrünnıigen mOg-
ıch

e ® das vnableslich vorfolgen des euangelı) vnd SCYNECI prediger«” durch eorg
erbitterte Luther aufs heftigste. Keın Wunder, daß auf Georgs Feindschaft miıt
stärkstem Haß ntwortet Iieser steigerte sıch, als eorg einzelne Menschen
oder auch Menschengruppen WwI1e dıe achtz1ıg Famıilıen 1n Leipzig, die sich
ZU Evangelıum bekannten, verfolgte. Weıl diese Märtyrer für den Gilauben 1t-
ten, den Luther 1LICUH a1ls Licht gebracht hatte, tfand 1er die härtesten Worte für
den edrücker.

eorg WAar nıcht NUur der gehorsame, fromme Sohn der StrenNg katholischen Mut-
er Er Wr auch der Fürst, der 1n selInem Lande auf uhe un Ordnung sehen
hatte Sein Pathos für echt un ucht kam ıhm jer zustatten Wiıe aum einem
anderen Kegenten der Reformationszeit ist CS dem Neißigen, nüchternen, SEWI1S-
senhaften, Ja pedantischen Herzog eorg gelungen, se1n Land Blüte un Wohl-
stand bringen. Nun 1st erschütternd beobachten, W1e dieser vorbildliche
Fürst und der ernste, innerliche, fromme Theologe gerade aUuS$ ihrem hohen Ver-
antwortungsbewußtsein heraus 1n Gegensatz gerieten.

Als Regent mußte Georg allem gegenüber mißtrauisch se1n, W as irgendwıe
nach Aufsässigkeit schmeckte. Und War 1n jeder Weise stark SCHNUSg, dagegen
anzugehen. (janz abgesehen davon, daß Luther ıhm durch seine Kampfmethoden,
die mitunter auch alles andere als geistlich waren,” persönlıch SCHUS Anlaß DC-
geben hatte, ıhn aufsässıg” NENNEN, die Umwälzungen, diıe durch dıe Reforma--

57 Br 59 643, 78
58 Siehe oben Was Luther Georg schriftlich und mundlıch außerte, das ging, ent-

seinem eigenen Zeugni1s (WA Br 4y 054, 18-22), weit über das hinaus, daß als 'Theo-
loge einen » Fürsten odder Könıige« »durch Gottes Wort un: amp{« hätte »umbs unrecht odder
Gottlos CSECT1« y»straffen und urteilen« dürfen (WA 38, 106, Uun! 3 IL, 40, f) Er hatte
Georg leider doch Veranlassung gegeben, VONN ihm cn Wıe heylig ber ist un: W ase

Geist 1n on  ‚9 11141185 un: nıcht spurte, könde 11141185 doch AUS seinen schriefften wol
abnehmen, dorinn inan nıcht viel anzeıgung der lıebe, frıdsamkeıt, sanfftmütigkeit, geduld,
welche der geist Gottes pflegt zugeben, Sonder eyttel fluchen, schelten, schenden, lestern,
schnöde fabeln und unzüchtige Sprichwort findet« (WA 3 ILL, 419, ff)
Gess AaO, Nr. S19, 5 4, 20-29. Vgl auch WA 38,97,;, 26-34 und 437 100, 25 sowie 102, 19 ff
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t10N Luthers geschahen, bedeuteten Georg eine Revolution. 525 machte Lu-
ther den Vorwurft: mehrSwıder dıe obrikeyt gescheen,
den aus deynem ewangeli0. «” Die aber konnte ıcht dulden

Dabel cah siıch eorg iıcht E: als zuständıg für se1n Land Von seinem
Vater Albrecht hatte dıie "Ireue gegenüber dem Hause Habsburg übernommen
un Jebenslang bewährt. Als deutscher Fürst und als katholischer Kegent hıelt
sıch für verpflichtet, eich un Kırche schützen. Er 1eß 6S nıcht be1 dem bewen-
den, W as 525 dem Landgrafen Phılıpp VO  - Hessen geschrıeben hatte 5 Es cq]
a.l oWw1ß se1n, W ds martiınus wıder mıch gthan, das 1st langest vorgeben; W as her
aber wıder me1n ern den keysser gthan, ader zcufoderst dy kristlich kırchen, das
vorgeb 1m got«, ” wollte solche Auflehnung un solchen Wiıderstand nıeder-
schlagen, nötiıgenfalls mıiıt Gewalt.

Luther hatte arl un dem eich in Worms den gehorsamen iderruf Se1-
ner chriften verweıgert. Damıt Wl mıt seinen Anhängern der Reichsacht VeLI-

fallen. Schon das ware für eorg Grund WESCHL, dıe Evangelischen
vorzugehen. Noch gröher mu{flte iıhm das erbrechen erscheinen, daß der abtrün-
nıge Mönch, der 1in Georgs Augen der Kırche un Gott se1ine Gelübde gebrochen
hatte, 53 1n der Schrift » Warnunge artını Luther, An seine hleben eud-
schen «® anscheinend Z Widerstand den Kaiser aufrieft. "Tatsächlich hatte
Luther 1er dıe rage, ob 1141l dem Kaıser für den Fall, dafß die Evangelıschen
mıiıt Krieg überziehen würde, mıt Waffengewalt Wiıderstand eısten dürfte, w1e
bisher verneınnt. Während aber bıs jetzt nur VO  . den Fürsten, dıe Z.UXC Sache der
Evangelischen standen, hatte, da{fß 6S1Ee icht ıhre Untergebenen auf
die Seite des katholischen alsers traten, ermahnte 11U  e auch dıe evangelıschen
Untertanen, dem ufe des Kaisers ZU Glaubenskrieg keine Folge elisten. Der
Reformator rief a1sO nicht etwa allgemeın ZU Widerstand den Kaıser auf,
sondern hielt LUr die Heeresfolge für einen Evangelischen 1m rıeg seine
Glaubensbrüder für ausgeschlossen. Wıe alle anderen grundsätzlichen Entsche1-
dungen W ar das für Luther eine reine Glaubensfrage. Er meınte, »das ınn sol-
chem fall eın mensch sich dazu gebrauchen lasse, noch dem Keıiser gehorsam SCV,
sondern sey gEWIS, das ım VO  o (Giott art verboten ist, Inn solchem fall dem Ke1i-
SCr gehorchen, Und WeTr im gehorchet, das der WI1SSe, w1e (sott ungehorsam

60 Gess AaO, Nr. 476,
61 (sess: AaO, Nr. 819, 56, 16
62 3 IL, 276
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und se1n e1ıb und cee] ewı1glıch verkriegen wıird«e.® So sehr Georg theoretisch Ver-
ständnıis für eine Irennung des geistliıchen Gebiets VO weltlichen hatte,“
wen1g konnte C als dıe Schrift, die 1m Oktober 530 abgefaßt worden WAarL, 1m
pr1ı 531 erschien,” och glauben, daß Luther 1er ein geistliches Urteil abge-
geben haben wollte. Georg warf den Evangelıschen Ok daß sie HY Euangelium
wıdder den Kaıser mi1t dem Schwerdt gedenken zuerhalten. Welchs doch ıcht
mit dem Schwerdt, Sonder durch dıe macht (sottes 111US5 erhalden werden, w1e€e
Luther selbs, W alnlın CS VOLr 1st SEWEST, offttmals hat angezeigt«.” Der Schmalkal-
dische Bund, der 1im Februar 53 geschlossen worden WAar, zeigte, daß die Ekvan-
gelıschen inzwıischen wıllens ‘9 ıhren Glauben mıt der Wafte verteidigen.
In der Schrift » Wıdder den Meuchler Dresden«, dıe auf der Leipziger Oster-

erschien, gestand enn auch Luther » Ich als ein prediger sol CS leiden, das
Wwels ich wol ber ich wıl die bluthunde ıcht versichern das alle andere leiden
werden, Das wıl iıch nicht thun, wıl S1e der un furcht ıcht vber-
heben, das iInan sıch iıcht ICI werde yhr morden un: kriegen. «”“ Der
Widerstand der Evangelıschen Wrzr Politikum geworden. Daran konnte auch
dıe Sophisterei nıchts andern, daß Luther die Lage interpretiert hatte, InNnan
stehe Ja etzten Endes »wıdder die mördische un: blutgyrige Papısten« un 1cht

den Kaıser, der VO  } jenen NUur Druck gES worden SC1.  68 Luther
als Prediger für seine Person eine sınguläre Haltung einnahm, spielte dabe] keine
Rolle Für Georg W adI C5 seine Bewegung, die 1er mıt Aufruhr drohte.

Selbst wenn Luther der dıe Seinen den geistlichen Bereich icht überschritten
hätten, ware och auls einem anderen Grunde der Kampf mıiıt eorgz nıcht VeOT-
meı1den SCWESECN. Das hängt mi1t der Auffassung des Herzogs VO  3 S@1-
NeE Amt. Georg überschritt näamlıch seinerse1lts weılt seine Kompetenzen als poli-
63 3 IIL, 20I, 23
64 Vgl seinen Rat, den 1521I arl erteıilte, gCcCnhnh der Beendigung des Krieges mıiıt Frank-

reich. Hiıer jet dem Kaılser einmal als Politiker, das andere Mal als Christ (Gess AaO,
Nr. A, Vossler (AaO, 2709 spricht fälschlicherweise VO  3 der Türkenfrage.

65 HI, 254
66 IIL, 419, 2
67 ILL, 461, e In der » Warnunge« 1aßt sıch beobachten, Ww1e Luther noch mit dieser Vor-

stellung rans. ort ZIng soWeılt, die nıcht »auffrürisch« schelten lassen wollen, die sıch
1m Falle eines Krieges ZUT Wehr setzen würden, sondern das 1ne€e »M WTG heißen. Daß

miıt dieser Beurteilung den geistlıchen Bereich verlassen hatte, gab selbst Z denn
wollte diese Frage die Juristen verweisen (WA 3 I1L, 282,

G8 HE 282, A un! 299, 12



tischer Regent. Wır hörten schon, daß sich als christlicher Landesvater nıcht
L1LUTr für zuständiıg, sondern auch für verpflichtet hielt, der Kırche helfen.®
Darüber hınaus hatte versucht, die katholische Kirche Z retormieren.” Weıl
sıch selbst auf geistliches Gebiet begab, mußte der Gegensatz zwıschen ıhm und
dem Reformator aufbrechen, der in einer Weıise eingriff, dıe der Sache adäquater
W dL_r als Georgs außerliche Ma{ilnahmen. Luther verwahrte sıch gegenüber ecorg

Recht »Ich wıl VON M1r schweigen, der ich doch VO  - (sotts gynaden ein Zz1m-
licher Doctor bın der heiligen Schrifft, da 1m offentlichen Christliıchen predıig-
ampt un seelsorgen, das und dıe seinen Jr lestern, meınem stand un ampt
ehren, Ja bıllıch solten lassen, als S1€e es VO  —3 MIr wollen, jrem stand ehren,
gelassen haben Denn iıch hofte Gott, das ıch meın Docterlich und predig ampt

redlich ausgericht habe, als se1n Fürstlich ampt mer INa aus richten. «” Und
klagte: » Also wıl Hertzog Georg auch frey se1In und recht haben, uns mıiıt

lere lestern, und uns doch wıdderumb verbinden, das WIr im nıchts wıder
SCH sollen, gerade als WEeIC richter ber diese sachen . „ Luther hatte
Grund, dem Fürsten vorzuwerten, daß dieser w1e ein Iyrann die Seelen un: (Gie-
wıssen der Menschen vergewaltigen wollte.“ Er hatte ein feines Gespür dafür,
WeNn Georg dıe beiden Regimente ıcht auseinanderhielt, WeNnn aus seiner
»ordenlichen gewalt un herrschafft retten und frembder, verbotner macht sich
unterwınden«* wollte. Er verglich c5 den Leipziger Evangelıischen gegenuüber
richtig mıt der entgegengesetzten Kompetenzüberschreitung: » Wenn solchs
dıie aurn odder Ir thettet, 1€e5 auftrur und lesae Maıiestatıs, ber Für-
sfen selbs thun, INUSs Christliıch und recht gethan heissen. «®

Siıcher Wr Luther ıcht hne Schuld, daß der Fürst iıh: aufgebracht
wurde. SO gut w1e Georg theoretisch verstand, die beiden Regiımente
scheiden,”® wenıg hat CS selbst praktızıert. ber auch eorg überschritt
seine Zuständigkeit, und ZW AAar bei weıiıtem stärker als Luther. Jeder VO  — beiden
mußte darüber klagen, daß der andere das eigene Amt ıcht genügend achtete.

69 Siehe ben 36
Siehe benj Vgl auch 38, 12O, 28

71 3, I1I5, d
72 38, I15, 20-23.
73 387 110, I9-IITLI, 16

38, S 16
75 38, IXIT, 17
76 38, 144, ı8 Vgl auch WA 35, 9 9 und Z 3



Hınzu kam, dafß CS natürlich beiden unmöglıch WAdl, jeweıls die Motive des ande-
ren für dessen Handlungen verstehen. SO wuchs dadurch dıe Feindschaft ZW1-
schen beiden un dıe Bitterkeit gegeneiınander.

Tuther War ZU Reformator geworden ber der Wıederentdeckung des Evan-
gelıums. uch Georg berief sich immer wıeder darauf. Luther wußte, w1e » Hert-
ZOß George« tobet, » WeNnNn 1iNan ıIn Christus un se1INs feind heisst«.““
Kämpften sS1e beide für das gleiche Evangelium?

Georg schrieb 526 Phiılıpp: »Ich hab das ewangelıum Crısti, sSind ich Zzue€

vernunft kommen, ANSCHOIMNM un gehort (wolt OL, ich tefe auch dıe werk),
denk auch darbe1 bleiben, Ww1e dıe Cristliche kırch AaNSCHOMECN . un:
WCS ich darvon nıcht vorstehe, das wıl ıch be1 der deutung der Cristliıchen kır-
chen lassen un dobe1 beharren: das wolle MIr gOot, der miıch CICUZEC erlost,
helfen! Dıtt, habe acht uf dıe fruchte derjenen, in zweıvel fuh-
ICNn, ab ıch ein Cristen sel; enn got spricht: iNan sall S1e ARN den fruchten
Kennen.(

Luther verwahrte sich einmal gegenüber Georg Wolan, iıch wıl hıe anzeıgen
und mi1t dem rechten grunde beweisen, welche dıe rechten meıineidigen odder
Apostaten Ssind. Erstlich, Sagc mıir, 1st das iıcht WAal, das WIr alle siınd CI-
löset VO sunden und tod un gerecht un: selıg gemacht alleın durch dıe (GGnade
Gottes alle werck un! verdienst? Kan das auch der 'Teuftel odder Baps-
tum leugnen, das Christus für uns geborn und gestorben un!: se1n blut VCTBOSSCH,
solche gnade uns erwerben und durch die "Taufte und Wort ter u1ls AaUusSs

teilen? Diesen grund un fels werden stehen lassen auch die Hellischen pforten,
Das ist e1Ns.

Zum Andern, Solchem leiden un:! blut Chrıstı, für sunde geopffert, kan
Ja keines Heıligen werck odder leben vergleichen sein. gleich der Jung-
fraw Marıa, aller Propheten, Aposteln un Merterer werck un: leben 9
Denn s1e eben wol als WIr durch Christus leiıden un blut VOIl sunden und tod
(und ıcht durch Jr eıgen werck) erlöset Ssind. Das 1St das ander.

Zum Drıtten, Wenn der Jungfrawen un: utftffer (sottes Marıa, der Apostel,

S WA 38, I114, 3 I
78 Gess AaO, Nr 1215, 499,



Propheten 1 Merterer werck un: leben (dıe gewislıch un zweıivel heilıg
sınd) ıcht sind Christus leiden und blut vergleichen, jel weniger Sind ım
vergleichen der Oster un!: Münche werck un: leben, welche sS1Ee selbs ungewis
un 1m zweıivel halten, ob 61€E heilıg sind

Wolan, diese drey stück sind ınn der Schriftt gewislich gegrundet vielen
O  9 Sonderlich ZU Römern drıtten Capıtel: Sıe sind alle mal sunder
un werden verdienst gerecht gemacht durch das blut Chriıst1« eiCcC Und Roma-
1105 eilfften: Gzott hat alles den unglauben beschlossen, au ft das sıch
aller erbatme.« Und Actuum vierden Capıitel spricht Sanct Petrus: ‚ Eis 1st unNns

eın ander ILG dem hımel gegeben, da durch WI1r sollen selıg werden.: Da
stehet grund, Das dem leiden un! blut Christi keiner Heılıgen werck, die
JEWIS heilig Sind, 1el mehr zeiner Münche werck gleich se1in können.{

Aus diesen Deiden » Glaubensbekenntnissen« gehen dıe Unterschiede zwischen
em, W as eorg un: Luther dem » Evangeliıum« verstanden, deutlıch her-
VOTLT Beide wollten Chrıisten se1n. Für eorg bedeutete das, daß sich 1n allen
Stücken den Lehren der katholischen Kirche seiner Zeeit unterwarf, die das eıl
verbürgte. Zu diıeser »Lehre« gehörte ıhm aber alles AS; W as primıtıver
Frömmigkeıt VO  . seiner Multter übernommen hatte Theologisch stand hinter
seiner Auffassung der Synerg1smus, der den Glauben durch Werke erganzt: ] Des-
halb fragte immer wieder nach den » Früchten«., Dieser Synerg1smus lag dem
ethisch hochstehenden Mann, dem Freund der Humanısten auch VO seinem
menschlichen Ansatz her.

In beidem mußte Luther opponıeren. Dieser hatte sıch 1mM Laufe der Zeıt 1mM-
mmer weıter VO  . der damalıgen katholischen Kırche entfernt, dafßs nıcht mehr
mn der Lage DSCWESECNH ware, » be1 der deutung der Cristlichen kırchen« » behar-
eMNN«,. Er hatte einen Maßstab, dem auch dıe Kırche mal (sottes Wort
Darın fand das Evangelıum Chriıstı. Dieses Evangelıum W ar ihm
gefaßt 1n der Tatsache, »dafß der Mensch gerecht werde ohne des (sesetzes Werke,
allein durch den Jauben«.” Deshalb konnte Luther dem Leiden und Sterben
Jesu Christ1ı weder Werke der Heılıgen noch eigene Verdienste hinzufügen 1as-
csen.“ Georgs katholische Auffassung bedeutete für Luther Menschenlehre.*®*

38, 145, 2 3-1 46,
XO Rö 37 28
$ I Vgl auch 38, 1 60,
82 30 I15, 5:
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Bedauerliıch ist neben dem Ion die Blındheit TLuthers gegenüber dem Anlıegen
dieses ehrlichen Mannes, der Qualität des christlichen Lebens manchen CVa

gelıschen kürsten weit überragte: » Mügen auch solchs leugnen dıie Geuche Hert-
Z Georgens un: seine hochgelertigkeit cselhs ®9 Da stehen Stifit un Klöster,
1}a lıgen bücher un schriftt; Da siınd sıegel und brieve, da durch 11anl S1€e uber-
ZCUSCH kan,; Ww1e sS1€e als die weltlichen hendler recht un: redlich verkaufit haben
Jrer Münchs taufte werck, Messen, Viıgılıen, Fasten, beten, wachen, castelung. Da
wıdder hılfit eın rofzen noch husten, eın köcken noch SPEVCN, eın stinken noch
stanken, Eis thu Hertzog (zeorge un alle seine Geuche und WEeTIs icht lassen wıl
Wır wıssen, das ınn allem solchem jJarmarcken Christus N1e ennet, ondern
für STrOSSCH heiligkeit un ber Inas werck, dıe WIr verkaufften, 1aben
WI1r se1ines heilıges bluts un e1ıdens nıcht gedenken Irzönnen. das Hertzog (762
orge, der hochgelerte INan, solcher heilıgen Patron und mutter worden 1St; wiıe
recht 1st ıim geschehen! 7 solchen kındern gehöret eine solche mutter. « Wır e...

klären unls heute dıiese Ausfälle Luthers mit seinem Jemperament, seinem harten
Kampfe un VOTL allem mM1t seiner brennenden Sorge das Wesentlichste, das 65

für iıh: gab, das Ekvangelıum VO  3 der Gsnade Giottes. Alleın RN dieser Sorge her-
aUs Sind auch dıe vermeınntlichen Herzlosigkeiten Luthers sSOoOwl1e se1n Fluchgebet

verstehen.“
Irotzdem mussen WIr immer wıieder dıe größere Sachlichkeit Georgs konsta-

tieren. Er schriebh ber Luther: » Noch 1el unrechter thut yhım (sc dem
Kaıser) un den Papısten darzu, das sS1e zeyhet, w1e S1€ den Artickel, das der
glaube, der da wirckt durch dıie lıebe, alleın gerecht und frey Onnn sunden mache,
nıcht dulden un leyden können. Dann sS1e können nıcht allein wol leiden,
Sonder sS1e leeren un: predigen yhn auch selbest, aber doch mherer besserung
des volgks, annn der Luther thut, der blos un ONEC dıe lıebe hoch auft-
mutzet, elchen doch Paulus und auch Jacobus VOTL todten glauben DC-
halten haben Darumb kan ich mıich ıcht vorwundern, w1e€e c5 der Lu-
ther das die lıebe 9gar auslesst un IMUS schier gedencken, das dar-
durch den rechten glauben, welcher dıie wergk der lıebe ıcht se1in kan, 1in der
menschen hertzen selbst verleschen und vertilgen wolde, w1e das dem
Kalser un den Papısten felschlich Zzumı1sst. « Kann es dem Mann der Praxıs Ver-
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argt werden, daß ein Verständnıis für dıe theologischen Hıntergründe VO Lu-
thers Glauben hatte, zumal dieser ıhm als Ketzer un Aufrührer verdächtig war”

Wır en CS ıcht mehr nötıg, eine » Ehrenrettung« Herzog Georgs schre1-
ben Das Ctat A4UuS$ seiner Sicht VOT hundertdreißig Jahren eın Nachmittagsprediger

der Universitätskirche St Pauli;i in Leipzig.” Wır können heute der Iragık
nachgehen, daß 1er Zzwel Männer, dıe beide in ıhren verschiedenen Beruten nıchts
als (GOft dienen wollten, 1n bıtterer Feindschaft gegeneinanderstanden, sıch das
Leben schwer machten un durch dıe Härte des Kampfes die Atmosphäre VCOI-

gifteten.“
Pfingsten 539 fünf Wochen ach (GeOrgs TIod 17 Aprıl, wurde das hısto-

rische Urteıl ber seinen Kampf die Evangelıschen gefällt, als diese iıhren
Kınzug in Leipzıg hıelten, der Stadt des Herzogtums, 1n der dıe Schlacht he1-
Besten getobt hatte Einst wıird siıch zeıgen, W aS Giott aus diesem Streit als 1im
Feuer bewährt gelten aßt.

XO Adolf Moriıtz Schulze: eorg UN Lauther der Ehrenrettung des Herzogs eorg 1919}  S Sachsen.
Leipzig

57 Vegl., W das in den "lischreden über die Leipziger nach Herzog Georgs ode berichtet wird, UF

nullus alterı liıbere verbum loqu1 S!  « (WA ‘1ı I  9 4524).

Die Redewendung Luthers > Velut Jle ad Rombum«
und iıhre Deutung durch Erasmus

Von Altred dam

In der Schrift De arbitriıo hat Luther den Vergleich gebraucht »velut Ne ad
Rombum«,* dessen Sınn VO  - den NEUETIEN Herausgebern un Übersetzern icht
gedeutet werden konnte. Clemen merkte » Unklare Anspıelung«,“ und Scheel
außerte sıch in gleicher Rıchtung: » Luther schreibt: velut He ad Rombum.
Worauf Luther jer anspıelt, ist mMIr unbekannt. Die Art des Druckes scheıint
appellatıvısche Bedeutung abzuweisen. «® Die Stelle hat folgenden Wort-
laut: » Aber VO  - dıesen Dıngen redest du 1jer nıcht, davon bın ıch überzeugt, 65


